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Schweiz Mittwoch, 13. September 2023

Allewusstenes,niemandtatetwas
Der Schaden imGotthardtunnel kommt nicht zufällig. Bereits 2010warnte der Bundesrat vor schlechtemZustand.

RetoWattenhofer

Ist einRiss ineinerTunneldecke
eine Laune der Natur? Diesen
Eindruck erwecken die Aussa-
genvonVerkehrsministerAlbert
Rösti. «Wir sind inderNatur, die
Risiken können nie ganz ausge-
schlossenwerden», sagte er am
Montag im Fernsehen SRF. Am
Gotthard sei «sehr, sehr lange»
nichts passiert und jetzt «zufäl-
lig» zwei Dinge zusammen.
Rösti spielt damit aufdas zweite
blockierte Nadelöhr auf der
Nord-Süd-Achse an, den Bahn-
tunnel.

Seit Sonntag istnunauchder
Gotthard-Strassentunnel zu. In
derNähedesnördlichenPortals
hatten sich Betonteile von der
Tunneldecke gelöst und waren
auf die Fahrbahn gefallen. Bei
einer Inspektionentdecktendie
Fachleute inderZwischendecke
einen 25Meter langenRiss.

Ist daswirklichZufall?Gera-
de die Zwischendecke erwies
sich bei früheren Kontrollen als
sanierungsbedürftig. Bereits
2010 kam der Bundesrat zum
Schluss, dass ihr Zustand «teil-
weise schadhaft» sei und sie er-
setzt werdenmüsse.

Noch kritischer schätzte er
dieSituationandenbeidenTun-
nelportalen ein – also genau an
jener Stelle, an der sich am
SonntagBetonteile lösten.Dort
weise die Zwischendecke eine
«fortgeschrittene Korrosion»
und die Tragsicherheit «in die-
sen Bereichen keine Reserven»
mehr auf. Als Hauptgrund für
die Korrosion nannte er die
Feuchtigkeit, die indenWinter-
monaten in denTunnel zog.

Die Zwischendecke ist die
Achillesferse eines Tunnels,
quasi das baulich schwächste
Glied. Über sie wird die Frisch-
luft zu- und Abluft abgeführt.
Das ist insbesondere bei einem
Brand essenziell. In diesemFall
entzieht die Zwischendecke
dem Tunnel Brandabgase und
ermöglicht den Fahrzeuglen-
kern, sich zu retten.

Tunnelmuss
saniertwerden
DieZwischendecke ist nichtdas
einzigeSorgenkinddes Jahrhun-
dertbauwerks. Der Gotthard-
tunnel ist dringend sanierungs-
bedürftig. Die 1980 eröffnete

Transitachse ist in die Jahre ge-
kommen. Und auch das hohe
Verkehrsaufkommen von seit-
her über 200 Millionen Fahr-
zeugen fordert seinen Tribut.
Der Tunnel kann aber erst ab
2029 umfassend saniert wer-
den, wenn die zweite Röhre er-
öffnetwird. Sohat esdasStimm-
volk 2016 entschieden.

Nach dem jüngsten Zwi-
schenfall stellt sich deshalb die
Frage: Müsste der Strassentun-
nel nicht früher saniertwerden?
Dieser Meinung war der Bun-

desrat ursprünglich, als es um
denBauder zweitenRöhreging.
Der Tunnel müsse zwischen
2020 und 2025 umfassend sa-
niertwerden, schrieb er 2013 in
seiner Botschaft an das Parla-
ment. Zu diesem Zeitpunkt
habe der Tunnel 40 bis 45 Be-
triebsjahre auf demBuckel.

DerBundesratmachtedeut-
lich, dass gewisse Eile geboten
sei. Der Abschluss der Sanie-
rungsarbeiten müsse bis «spä-
testens 2025» erfolgen. «Ohne
diese Massnahmen können die

Funktionstüchtigkeit und somit
die Sicherheit im Gotthard-
Strassentunnel ab 2025 nicht
mehr vollumfänglich gewähr-
leistetwerden.»Wieumfassend
die Sanierung ausfallen würde,
zeigt der Umstand, dass eine
Vollsperrung des Tunnels von
2,5 Jahren notwendigwäre.

Tunnelschliessung
istkeineOption
Einen Landesteil für so lange
Zeit faktisch abzutrennen, ka-
men fürParlamentundBundes-

rat nicht infrage. Damit die
wichtigeNord-Süd-Verbindung
auchwährendder Sanierungof-
fenbleibt, sprach sichdiePolitik
fürdenBaueiner zweitenRöhre
aus. Anschliessend sollte der
alte Tunnel saniert werden. Al-
lerdings machte der Bundesrat
in seiner Botschaft klar: Bei der
Zwischendeckekönnenicht län-
ger zugewartet werden.

Weil der Bau einer zweiten
Röhre bis 2025 unrealistisch
war, schluger zurÜberbrückung
weitreichende Massnahmen
vor, umdenTunnelweiterhin si-
cherbetreibenzukönnen.Dafür
solltedieserwährend140Tagen
geschlossenwerden.

ImNovember 2015 kamdie
unerwarteteWende.DreiMona-
te vor derAbstimmungüber die
zweite Gotthardröhre legte das
Astra einen neuen Bericht vor.
WeitereUntersuchungenhätten
gezeigt, dass sichderZerfall der
Zwischendeckedurcheineneue
Schutzschichtverlangsamen las-
se. Auf diese Weise seien keine
«umfassendenSanierungs-oder
Ersatzarbeiten bis 2035» not-
wendig. ImAbstimmungsbüch-
lein hiess es, die «dringenden
Reparaturen»könntenwährend
derNacht ausgeführt werden.

KeinZusammenhangmit
dembaulichenZustand
WassagtdasAstra zuden frühe-
ren Berichten? Auf Anfrage er-
klärt Sprecher Thomas Rohr-
bach, dessen Erkenntnisse hät-
ten auch heute nochGültigkeit.
Trotzdemseiendie amSonntag
aufgetretenen Schäden «nicht
auf den baulichen Zustand des
Tunnels» zurückzuführen.Die-
ser fallewie80Prozent allerNa-
tionalstrassentunnels indieKa-
tegorie «gut – mittel – ausrei-
chend»undsei sicherbefahrbar.

Laut bisherigenErkenntnis-
sen sieht der Bund die Ursache
mit grosser Wahrscheinlichkeit
bei einerSpannungsumlagerung
imGebirge. «Diese hat zu loka-
len Druckveränderungen ge-
führt unddenTunnel imbetrof-
fenen Abschnitt belastet», sagt
Rohrbach weiter. Grund dafür
könnten die umfangreichen
Ausbruchsarbeiten für den Bau
der zweiten Röhre sein. Dem
Berg werde mit den baulichen
Massnahmen«einiges zugemu-
tet», betont das Astra.

Nach«Republik»-Skandal:AuchdasMusiklabeldistanziert sich
Der Reporter, dem sexuellerMissbrauch vorgeworfenwird, ist auchMusiker. Nunwurden dessen Platten aus demKatalog gestrichen.

DieVorwürfegegenden Journa-
listen der «Republik» ziehen
weitere Kreise. Nachdem das
OnlineportalwegenAnschuldi-
gungen gegen den Reporter die
Zusammenarbeit bis zumEnde
der internen Untersuchung auf
Eis legte, zieht nun auch sein
Musiklabel nach. Der ange-
schuldigte Journalist war seit
vielen Jahren auch als Rapper
unterwegs.

«Das öffentliche Bekannt-
werdeneiner jahrelangenPraxis
von Machtmissbrauch und se-
xualisierten Grenzübertritten

durch eine Person, die auch
unter unserem symbolischen
Dach Musik veröffentlicht hat,
macht uns anhaltend betrof-
fen», schreibtBlauBlauRecords
auf Instagram.

Labelwollte«keine
Kurzschlüsseproduzieren»
Einen Slide weiter schreibt das
Label dann aber auch, man sei
«bereits früher auf gewisse Ver-
haltensweisendieserPersonhin-
gewiesen worden». Man habe
aber«keineKurzschlüsseprodu-
zieren» wollen und sich in «der

Überforderung nicht drängen
lassen». Nun haben sie jedoch
zwei Alben des betreffenden
«Republik»-Reporters aus dem
Katalog genommen, wie es auf
Instagram weiter heisst. Blau-
BlauRecords ist fürMusikliebha-
berinnen und -liebhaber eine
wichtigeAdresse. Immerwieder
erscheint dort sehr spannende,
zeitgenössischePopmusik.

Für die grosse Breitenwir-
kungwardasŒuvredes rappen-
denReporters allerdings immer
deutlich zu szenig und nicht
wirklicheinfachzugänglich.Das

letzte Album, das der Beschul-
digte –wiemeist zusammenmit
einem Beatbastler – veröffent-
lichte, wurde von der Kritik
durchauspositiv aufgenommen.
Es taumelte zwischen Substan-
ziellem und Substanzen. Das
mal charmant,malmit «puber-
tären Koks-Reimen», wie ein
Kritiker dieser Zeitung schrieb.

Der«Republik»wird
Untätigkeit vorgeworfen
Dem beschuldigten Reporter
wird vorgeworfen, dass er sich
gegenübermehrerenFrauenun-

gebührlich verhalten habe. Die
Betroffenen monierten unter
anderemunerwünschte sexuel-
leAnspielungenamArbeitsplatz
oder via Chat. Gemäss einem
Beitrag von Radio SRF soll es
auch zu einem «massiven se-
xuellen Übergriff» in einer Pri-
vatwohnung gekommen sein.
Auch von ausschweifendem
Drogenkonsum ist immer wie-
der die Rede.

Der Journalist wies gegen-
über SRFdenVorwurf desmas-
sivenÜbergriffs zurück. Für ihn
gilt die Unschuldsvermutung.

Unter Druck kommt aber auch
die«Republik».Zumeinenwird
ihrUntätigkeit vorgeworfen, da
sie scheinbar schon länger von
den Anschuldigungen wusste.
Auch sei es ein «offenes Ge-
heimnis»gewesen, dassderBe-
schuldigte sich teilweise über-
griffigverhalte.Die«Republik»
hat angekündigt, die Gescheh-
nisse intern aufarbeiten zuwol-
len. Auch die linke Wochenzei-
tung «WOZ», wo der beschul-
digte Reporter vorher tätig war,
hat bereits eine Untersuchung
eingeleitet. (mg)

Die defekte Zwischendecke im Gotthard-Strassentunnel wird entfernt. Bild: Astra

Ausländergesetz:
Ständeratblockiert
Lockerung

Kontingente Der Fachkräfte-
mangel ist eine Konstante auf
dem Schweizer Arbeitsmarkt.
Vor diesem Hintergrund mutet
es paradox an: Die Schweiz fi-
nanziertdieUni-Ausbildungvon
jungenMenschen, arbeiten sol-
len sie dann aber wieder dort,
wo sieherkommen–nämlich im
Ausland. Heute können hoch-
qualifizierte Uni-Absolventen
undDoktorandinnenausNicht-
EU-Staaten nicht unbürokra-
tisch inderSchweizbleiben.Für
Ausländer aus sogenannten
Drittstaaten gelten Kontingen-
te. 2023können8500Fachkräf-
te rekrutiert werden. Ist das
Kontingentausgeschöpft,macht
die Schweiz die Schotten dicht.
Das Parlament wollte dies än-
dern. Es beauftragte den Bun-
desrat, ein Gesetz auszuarbei-
ten, damitUni-Absolventenvon
den Kontingenten ausgenom-
men werden. Der Nationalrat
sagte Ja dazu, der Ständerat im
Juni auch.Dochnun vollzog die
kleineKammer eineKehrtwen-
de. Die Vorlage widerspreche
der Verfassung. Der Bundesrat
solle deshalb ein neues Gesetz
ausarbeiten, welches die Zulas-
sung gewisser Hochqualifizier-
ter, die in der Schweiz ausgebil-
det wurden, vereinfache, aber
verfassungskonform sei. (chm)

MehrLehrverträge
als imVorjahr
Berufsbildung Gute Nachrich-
tenvomLehrstellenmarkt: Laut
Trendmeldungen aus den Kan-
tonensindperEndeAugustüber
76000 Lehrverträge unter-
zeichnetworden,wiedasStaats-
sekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation gestern
mitteilte. Im Vergleich zumAu-
gust 2022 sinddiesknapp2000
Lehrverträgemehr. Lehrverträ-
gemit Beginn 2023 können im-
mer noch abgeschlossen wer-
den. Einen umfassenderen
Überblick zur Lehrstellensitua-
tion wird das Nahstellenbaro-
metergeben.Eswird imNovem-
ber publiziert werden. Das
Staatssekretariat zeigt sichopti-
mistisch: «Die Zahlen zeigen,
dass die Berufsbildung gut auf-
gestellt istunddieUnternehmen
an der Sicherung ihres Berufs-
nachwuchses festhalten.» (chm)


